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monatlich 50 jährl. 150 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
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Nummer müſſen ſhäteſtens
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7057.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querſurt, Delitzſch- Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion unb Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
Telegramm Adrefſe: Volksblatt Halleſaale.
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cr. 48.

Tagesgeſchichte.
Wie der Staat von Patrioten ausgebeutet

wird. Jm Reichstage brachte am Mittwoch der Abgeord
nete Bebel eine Angelegenheit zur Sprache, die wieder ein-
mal ein treffendes Licht anf den Patriotismus der Stützen
von Thron und Altar wirft. Sie betrifft die Uebervorteilung
des Staates bei der Pulverliefe rung. Bebel hat bereits
angeführt, welche ungeheure Tantiemen und Dividenden die
Aktionäre einſacken. Wie der Staat aber von denſelben
Leuten übers Ohr gehauen wird, wollen wir heute noch an
einigen Beiſpielen aus einer von fachmänniſcher Feder ge-
ſchriebenen Broſchüre nachweiſen:

An die Firma Krupp wird das alte prismatiſche Pulver
(Marke P. P. C/82 und P. P. C/85) zu 1.25 M., an die
deutſche Heeresverwaltung aber zu I. 80 M. und in den
meiſten Fällen zu 2.10 M. pro Kilogramm verkauft! Die
Geſamtherſtellungskoſten dieſes Pulvers belaufen ſich auf
etwa 1.05 M. pro Kilogramm. Alſo Verkaufsgewinn dem
Staate gegenüber 100 Proz.

Für das neue rauchſchwache Geſchützpulver (ſog. Würfel-
pulver, Marke W. P. C/89 und C/90) zahlt Krupp, ſoweit
er es zu ſeinem eigenen Bedarf benötigt, 8 M. und wo er
dasſelbe auf Rechnung des Auslandes bezieht, 8.80——-9 M.
pro Kilogramm. Der deutſchen Militärverwaltung aber iſt
dieſes Pulver von 8.75 bis 10. 25 M. durchſchnittlich zu
9.04 M. berechnet worden. Fabrikationswert etwa 4.50 M.
pro Kilogramm, alſo Reingewinn über 100 Proz.

Für ein im Jahre 1893 erſtmals fabriziertes Geſchütz-
pulver (ſogen. Röhrenpulver, Marke R. 93) zahlte Krupp
8.80 M. die deutſche Militärverwaltung aber II M.!
Herſtellungskoſten etwa 4.45 M. pro Kilogromm, Reingewinn
faſt 150 Proz.

Der Abſatz in den rauchſchwachen Gewehrpulverſorten um-
faßt zwei Perioden und zwar die des Rottweiler chemiſchen
Pulvers (Marke R. C. P.) und die des Gewehrblättchen-
pulvers (Marke G. Bl. P. M. 88 und M. 88/91). Das
erſtere wurde ausſchließlich an die deutſche Heeresverwaltung
und zwar zu 7.80 M., ſpäter zu 7.35 M. pro Kilogramm
verkauft. Wie hoch ſich hier die Herſtellungskoſten belaufen,
kann nicht angegeben werden.

Die zweite Periode umfaßt die Fabrikation des Gewehr-
blättchenpulvers. Für dieſes mögen ſich die Herſtellungs-
koſten auf etwa 5 M. pro Kilogramm belaufen. Verkauft
wurde dasſelbe an die deutſche Metallpatronenfabrik in Karls-
ruhe für Rechnung des Auslandes urſprünglich zu 10 M.,
bald aber zu 9 M. und 8.15 M. pro Kilogramm, an die
deutſche Heeresverwaltung aber urſprünglich zu 12.22 M.
herabſteigend nach und nach auf 10 M. und in wenigen
Fällen auf 9 M., durchſchnittlich zu 10.35 M. pro Kilo-
gramm. Reingewinn über 100 Proz.!

Dieſen exorbitanten Militärpulverpreiſen gegenüber nehmen
ſich die NettoVerkaufspreiſe der verſchiedenen Handelspulver
mit durchſchnittlich 55——60 Pf. pro Kilogramm löächerlich
gering aus. Hier trägt der Abnehmer keine Nebenſpeſen,
während bei den Militärpulverli

Germinal.
Sozialer Roman von Emſil Zola

Nachdruck verboten,
Auf der Erde vor ihm kauerten Leonore und Heinrich und

kratzten, um ihren Hunger zu ſtillen, mit Blechlöffeln eine alte
Kaſſerole aus, in welcher am vorigen Tage etwas Kohtl gekocht
worden war. Die Mahude aber hatte eben Eſtelle auf den Tiſch
seſeht und ſtand mit drohend erhobener Hand vor Katharinen:

„Wiederhole das noch einmal! Wag's und wiederhol' noch ein-
mal, was Du eben geſagt haſt!“

Käthchen hatte von ihrer Abſicht geſprochen, wieder in den
Voreux zu gehen. Der Gedanke, daß ſie nichts verdiente, und
ihrer Mutter wie ein unnützes Möbel im Wege ſtand, wurde ihr
unerträglich und wenn nicht die Furcht, Chaval könne ihr etwas
anthun, ſie zurückgehalten hätte, ſie wäre ſchon ſeit Dienstag wieder

en Sie antwortete ſtoiternd:„Wos willſt Du Man kann nicht leben, ohne etwas zu
thun Wir würden wenigſtens Brot haben

Die Maheude fiel ihr in das Wort:
„Den erſten von Euch der arbeitet, erdroſſele ich! Das iſt

u viel: den Vater haben ſie mir getötet und die Kinder ſollten
ortfahren ſich von ihnen ausbeuten zu laſſen Nein! Lieber

mögen ſie Euch alle hinaustragen zwiſchen ſechs Brettern, wie
n

Und ihr langes Schweigen brach in einer Flut zorniger Worte
Da hatte ſie was, wenn ihr Katharine dreißig Sous nach Haus
brächte und dieſer Strick, der Jeanlin, vielleicht noch zwanzig,
wenn die Kompagnie ſo gnädig iſt, ihm eine Beſchäftigung außer
halb der Grube zu geben. Fünfzig Sous für ſieben Eſſer! Denn
die Kinder verſtehen notürlich noch vichts als eſſen, und der Alte
muß ſich bei ſeinem Falle eiwas im Kopf zerbrochen haben, weil
er ſo ſchwachſinnig dreinſchaut; oder vielleicht ihm das Blut
e hie geßiezen, als er die Soldaten auf die Kameraden

eßen ſah
„Nicht wahr. Alter, mit Euch iſt's aus, Euch haben ſie vollends

hingerichtet
Bonnemort blickte ſie mit ſeinen erloſchenen Augen an, ohne zu

verſtehen. Er blieb An der arg ſo ſtumpf und that nichts, als
von Zeit zu Zeit in einen mit Aſche ge üllten Topf ſpucken, den

22 mWmmWw«——=—w

124]

eferungen ſämtliche Frachten, Meuchelmörder?

Mittwoch den 26. Februar 1896.

Transport- und anderen Koſten liquidiert werden; ja ſelbſt
das bei den Abnahmeprüfungen den militäriſchen Kom-
miſſionen zur Verfügung geſtellte Probepulver wird den
Militärbehörden mit berechnet.

Patriotismus nicht laut genug verkünden können. Sie wiſſen
warum.

Jm Reichsjubeljahre. Daß der Münchener Sergeant
Zech, bekannt als Urheber des Wirtshauskrawalls in der
Neujahrsnacht, freigeſprochen worden iſt, wurde ſchon ge-
meldet. Erwähnenswert iſt noch, daß der Verteidiger des
Angeklagten ausſührte, „eine
würde ſich gegen die Grundpfeiler der Armee
wenden“. Wer es noch nicht wußte, weiß alſo nunmehr,
welches die „Grundpfeiler der Armee“ ſind. Und für ein
ſolches Heer müſſen die deutſchen Steuerzahler jährlich über
700 Millionen Mark aufbringen!

Gegen das Reichswahlrecht eiferte im konſervativen
Bürgerverein zu Rixdorf bei Berlin der konſervative Land-
tagsabgeordnete Oberamtmann Ring.
Wahlrecht führe zum Untergang Preußens, des Deutſchen
Reichs, der chriſtlichen Kirche und allem, was wir von den
Vätern ererbt. Amtsgerichtsrat Schmidt ſprach ſich im
gleichen Sinne, nur noch ſchärfer aus.

Einen unbequemen Kontrolleur beſitzt die Miquel-
ſche Finanzpolitik in Eugen Richter. Er weiſt in der heu-
tigen Nummer ter Freiſ. Ztg. nach, daß Miquel bei Auf-
ſtellung des Etats die Finanzlage des Reichs um mindeſtens
64 Mill. M. u ungünſtig angeſehen hat und fährt dann
fort: „Herr Miquel und ſeine Leute können zwar
Steuern veraylagen, aber keine richtigen Et,ats
auf ſtellen. Der Artikel ſchließt mit den Worien:

„Die Finanzlage Preußens iſt gegenwärtig eine ſolche, daß ſie
geſtattet, nicht bloß allen Städten und Gemeinden nach gleichen
Grundſätzen Staatszuſchüſſe für das Volksſchulweſen zu
gewähren, ſondern auch die Medizinalreform ſofort ein

und mit der Beſoldungsverbeſſerung an beſonders dafür
ringenden Stellen zu beginnen. Dabei ſehen wir noch ganz und
ar ab von der weiteren Perſpektive, welche ſich in einer Er-an von 48 Millionen aus einer Herabſetzung der Zinſen der
taatsſchulden eröffnet. J

Eine öffentliche Volksverſammlung im Hamburg,
die von mehreren tauſend Perſonen beſucht war, nahm eine
Reſolution an den Reichstag an, worin derſelbe um Ab-
lehnung des Margarinegeſetzes erſucht wird. Die
Oppoſition gegen das Geſetz zieht weitere Kreiſe.

Der Kirchenbeſuch in der Manine ſoll nach einer
Kabinetsordre des Kaiſers möglichſt befördert werden. Es
ſoll darnach unter gewöhnlichen Verhältmiſſen kein Soldat
an Sonn und Feſttagen am Käirchenbeſuch behindert werden,
was ſich auch auf den freiwilligen Kirchenbeſuch erſtreckt.

Wegen Kaiſerbeleidigung war Genoſſe Reichelt
von der Burgſtädter Volksſtimme zu mehreren Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden. Das Reichsgericht verwarf geſtern
die dagegen eingelegte Reviſion. Es handelte ſich um einen
Artikel mit der Ueberſchrift: Sind Sozialdemokraten

Jn dem Artikel war das bekannte

„Seine Penſions Angelegenheit iſt auch noch nicht erledigt; ich
bin r ſie werden ihm nichts geben, wegen unſerer Jdeen.
Nein, ſag' ich, es iſt zu viel!“

„Aber,“ wandte Käthchen ein, „ſie verſprechen doch in ihrer

Ankündigung en„Willſt Du mir Ruh' geben mit ihrer Ankündigung! Nichts
als Vogelleim um uns zu fangen

„Aber Mama, wohin gehen wir alſo, denn man wird uns doch
gewiß nicht im Dorfe behalten

Die Maheude machte eine verzweifelte Geberde: Wohin? Sie
wußte es nicht und vermied, darüber nachzudenken, denn es brachte
ſie um den Verſtand. Jrgendwohin! Das Kreiſchen der
Kaſſerole wurde unerträglich, ſie ſtürzte auf Heinrich und Leonoren
und gab ihnen ein paar Ohrfeigen. Die Kinder heulten. Eſtelle
ſurt auf allen Vieren am Tiſche herum, fiel herunter und

rie
„O, wenn ſie ſich den Hals ger hätte!“ rief die Maheude.
Jhr fiel Alziere ein: die habe das beſte Los erwählt, erklärte

ſie, möchten die anderen auch ſo weit ſein! Dann brach ſie plötz
lich in ein heftiges Weiren aus; lehnte das Geſicht an die Mauer,
und ihr Oberkörper wand ſich in krampfhaftem Schluchzen.

Stephan hatte nicht gewagt, ſich in das Geſpräch zu miſchen.
Es kam ihm vor, als zähle er nicht mehr mit im Hauſe; ſelbſt
die Kinder wichen mißtrauiſch vor ihm zurück

Aber die Thränen der unglücklichen Frau brachen ihm das Herz,
und er ſagte tieferſchüttert:

„Aber aber, Mut! Es wird ja alles beſſer werden
Sie ſchien ihn nicht zu hören, noch immer floſſen ihre Thränen,und dazwiſchen ſprach ſie mit kläglichem Ton:

„O Elend, iſt es möglich? Man hatte wenigſtens das
Leben! Man aß trockenes Brot: aber es waren doch alle bei ein
ander Und was iſt denn geſchehen! Was haben wir denn
Fwan, daß wir jetzt gar ſo unglücklich ſind, die einen unter der

de und die andern mit dem einzigen Wunſch auch dort zu ſein
Es iſt wahr, ſie ſpannten uns ein wie die Arbeitspferde und

es war ungerecht verteilt, daß wir den Reichen ihren Reichtum
vergrößern mußten, ohne je eiymal ſelbſt erwas Gutes zu koſten

Und wenn man keine Hoffnung hat verſchwindet die Freude
am Leben Ja es konnte nicht ſo weiter gehen, man wollte
einmal aufatmen; aber wenn wir alles vorher gewußt hätten!

Jſt es denkbar, daß man ſich ſo unglückſelig machen kann,
j Gerechtigkeitmen man II III will

Verurteilung Zechs

Das allgemeine

So wird der Staat ausgebeutet von Leuten, die ihren
fängnis verurteilt.

liſchen Kirchenzeitung ab,

Motto: Für Wahrheit und Recht
e e h

7. Jahrg.

Telegramm des Kaiſers an die Witwe des ermordeten Mül-
hauſener Fabrikanten Sch war tz kritiſiert worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurden in Metz zwei
j italieniſche Maurer, der 45jahrige Dominif Gaſparini

und der 36jah ige Gugole, zu 6 be w. 9 Monaten Ge
Beide Vergehen waren in Wirtſchaften be

gangen worden.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde unter Ausſchluß

der O. ffentlichkeit der Kou mann Kanjen ski in Jnowrazlaw
zu ſechs Monaten Gefängois verurteilt. Der zweite Fall
in Jnowrazlaw in dieſem Jahe.

Die alte Naketenkiſte fordert behufs endgiltiger Ver
nichtung der Sozialdemokratie in den Hamb. Nachr. die Re
gierung auf, durch amtliche Liſten in jeder Gemeinde feſt
zuſtellen, welche Mitglieder derſelben Sozialdemokraten ſind
oder doch als ſolche offen und zweifellos ſich bekennen.
Bismarck hat mit großem Geſchick gerade den Faſtnachtstag
zur Veröffentlichung dieſes ſtaatsretteriſchen Gedankens aus
gewählt.

Manlhelden. Jm ſächſiſchen Lande reiſen antiſemitiſche
Agitatoren herum und eifern gegen die geplante Wahl-
entrechtung des armen Mannes; in antiſemitiſchen Blättern
wird ſpaltenlang erklärt, daß die Antiſemiten für Erhaltung
des beſtehenden Wahlrechts ſind, auch im Reid stage ſind
ſeitens der Abg. Zimmermann und Bindewald diesbezügliche
Erklärungen abgegeben worden. Bei der Erſatzwahl am
Donnerstag im Wahlkreiſe Limbach Hohenſtein Ernſtthal
haben aber die Antiſemiten für den konſervativen Kandidaten
geſtimmt. Das genügt!

Der Aufwand für unſere Kolonien beträgt ein
ſchließlich der Koſten für die Poſt und Telegraphenverwal
tung und der Dampferſubvention nicht weniger als 10797 174
Mark. Das ſind zum Fenſter hinausgeworfene deutſche
Steuergroſchen.

Ausland.
Belgien. Wieder einer. Großes Aufſehen erregt

das SCerſchwinden des Brüſſeler Notars Verhagen, der
nach unbekannter Richtung abgereiſt iſt. Ein Klient wollte
vor einigen Tagen bei ihm 400000 Franks erheben, die aus
einer Teilung herrühren, fand aber keinen Notar, ſondern
leere Kaſſen. Er erſtattete ſofort Anzeige und die Behörden
haben bereits ermittelt, daß die abgängigen Gelder die
Summe von etwa zwei Millionen betragen. Hinter
dem Flüchtigen iſt ein Steckbrief erlaſſen worden.

England. Dr. Jameſon, der jenen räuberiſchen Ein-
fall in Transvaal veriuchte, und ſeine Offiziere wurden
außer einem, der amerikaniſcher Bürger iſt, an Bord der
„Viktoria“ verhaftet. Die Landung derſelben wird in Sout-
hampton erfolgen.

Bolizeilices und Gerichtliches.
8. Dresden. Vor einiger Zeit druckte der ſozialdemokratiſche

Meißner Volksfreund einen Artikel aus der Allgemeinen Evange-
in der die Wirkung des Dienſtes im

Schmerzliches Stöhnen ſchwoll ihre Bruſt, unſägliche Traurig-
keit verſchleierte ihre Stimme. Sie fuhr fort:

„Aber an Klugſchwätzern fehlts nicht, die verſprechen, daß alles
beſſer werden wird, ſobald man nur den Entſchluß faßt, ſich zu
helfen. Sie reden einem das Blaue vom Himmel herunter, und
man läßt ſich bethören, denn man iſt ja ſo unglücklich! Jch,
ich faſelte ſchon wie eine Verrückte, meiner Seel'; ich träumte von
Freundſchaft mit der ganzen Welt, ich war in den Wolken, und
wenn man wieder hinunterfällt in den Quark, zerbricht man ſich
das Kreuz Alles war Lüge, nichts giebt es von den ver-
ſprochenen Herrlichkeiten; was es giebt, iſt Elend, noch einmal
Elend und Flintenſchüſſe obendrein!“

Die Thränen der armen Frau brannten Stephan auf der Seele;
aber er fand kein Wort, die durch den Sturz aus ihren
Jlluſionen Zerſchmetterte wieder aufzurichten. Sie war jetzt mitten
in's Zimmer getreten, blickte ihn an und ihn wieder duzend, ſprach
ſie zornig:

„Und Du, willſt Du auch in die Grube zurückkehren, nachdem
Du uns um alles gebracht haſt Jch mache Dir keinen Vor-
wurf aber ich an Deiner Stelle, ich wäre längſt geſtorben vor
e über den Jammer, den ich über die Kameraden heraufbe-

woren.“
Er wollte antworten, aber er zuckte nur verzweifelt die Achſeln;

wozu ihr Erklärungen geben, die ſie in ihrem übermächtigen
Schmerz nicht zu verſtehen vermochte? Er verließ das Zimmer
und ging wieder auf die Straße hinaus.

In der Hausthür ſtieß er an Zacharias, der mit Philomenen
ter beſuchen kann, und der ihm mit boshaftem Spott

nachrief:
„Mir ſcheint, der wird felt beim Unglück der andern.“
Auf der Straße aber ſchienen die Männer des ganzen Dorfes

vor ihren Hausthüren ſeiner zu warten, während die Frauen von
den Fenſtern herabblickten. Sobald er erſchien, ging ein Geflüſter
und Gewurmel von Haus zu Haus. Der ſeit vier Tagen ver-
haltene Groll machte ſich in Luft, die immer ver-
nehmlicher. immer lauter an ſein Ohr drangen. Fäuſte hoben
ſich. Mütter zeigten den jungen Mann mit heftigen Geberden
ihren Kindern die Alten ſpieen vor ihm aus.

(Fortſetzung folgt).



Heere auf die Sittlichkeit der Bevölkerung kritiſiert wurde. Ge
noſſe K. A. Thiebold ſoll durch den Abdruck die ſächſche Armee
beleidigt haben. Er wurde vom hieſigen Landgericht zu 1 Monat
Gefängnis verurteilt Die Evang. Kirchenztg. bleibt unbehelligt.So ſieht im Reichsiubeljahre die Rechts lechheit aus.

S Polizei, Maizeitung und Telephon. Jn einer
Strafſache gegen die Halberſtädter Sonntagszeitung wurde der
Vorwärts Redakteur Genoſſe Kunert als Zeuge vernommen
und ſagte unter ſeinem Eid aus, daß ihm von dem genau vor
zehn Monaten Geſchehenen wenig erinnerlich ſei. So viel er
wiſſe, ſei die Halberſtädter Sonntagszeitang weder von ihm, noch
von einem ſeiner Kollegen im Vorwärts telegraphiſch, teſephoniſch
oder ſonſt auf eine Act von der erfolgten Konfiskation der Mai-
feſtzeitung vor dem 27. April 1845 benachcichtigt worden. Darauf
machte der Amtsrichter den Zeugen aufmeckſam, daß das Ber-
liner Polizeipräſidium in der vorliegenden Strafſache
eine dahingehende akten mäßige Bekundung gemacht habe,
daß von der Redaktion des Vorwärts und zwar durch die Re

dakteure Kunert und Braun über die Bſchlagnahme der Mai-
zeitung vom April 1895 telephoniſch diverſe Nach ichten verbreitet
worden ſeien.“ Es geht daraus hecoor, daß das Berliner Polizei
räſidium irgend ein Organ zur Verfüjuagg hat, das die telephoni
chen Geſpräche belauſcht und deren Jnhalt dem Polizeipräſidium

zur Kenntnis bringt.

Parteina gritgzttv.

Seinen 70. Geburtstag feierte am 20. Februar der lang
jährige Vertrauensmann unſerer Partei in Bremerhaven Se
noſſe Hilker. Möge der wackere Mitkämpfer noch viele Jahre
geſund und rüſtig unter uns weilen ein Beiſpiel treuer Pflicht-
erfüllung für die jüngere Generation

Zweierlei Recht. Ueber die von der Parteibuchhandlung
heraus gegebene Broſchüre: Zweierlei Recht ſchreibt die deutſch
freiſinnige Voſſiſche Ztg.: „Es iſt peinlich, daß man in Deutſch-
land ſeine Meinung über die Handhabung der Geſetze durch die
politiſchen Behörden nicht rückhaltlos ausſprech n kann. ohne der
Gefahr der Strafverfolgung zu verfallen, wiewohl doch die Vor-
würfe, die erhoben werden, ſich garnicht gegen die einzelnen Per
ſonen richten, ſondern gegen die geſetzlichen Vorſchriften die Ein-
richtungen, die herrſchenden Anſchauungen, die auf die Haltung
der Behörden einen zwingenden Einfluß ausüben. Je weniger
frei die Preſſe reden darf, um ſo eher lieſt die Bevölkerung zwiſchen
den Zeilen, um ſo wirkſamer ſind auch die Berichte über die par-
lamentariſchen Verhandlungen, die unter dem verfaſſungsmäßigen
Schutze der Redefreiheit ſtehen.“

Leizig. Eine ſozialdemokratiſche Verſammlung beſchloß,
die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten der zweiten ſächſiſchen Stände-
kammer, falls die Wahlvorlage Geſetz werde, zur Niederlegung
der Mandate aufzufordern. Eine Landeskonferenz der Partei ſoll
binnen 14 Tagen abgehalten werden.

Zur Irbriterbewegung.
In Berlin ſind bis Sonnabend abend den Tiſchler n die

Forderungen in 821 Werkſtellen mit 8800 Tiſchlern be villigt
worden Ausſtändiz ſind noch etwa 600 Tiſchler.

Jn Kottbus hat ſich de Zahl der ſtreikenden Terxtilarbeiter
get 6000 erhöht, die 15000 Familienangehörige zu ernähren

aben.
Jn Arad (Ungarn) iſt ein Streik der Sattler in der Waggon-

fabrik aus gebrochen.
Zürich. Der Verwaltungsrat der Nordoſtbahn beſchloß be

W der Lohnbewegung einſtimmig, der Direktion für die
ufbeſſerung der Angeſtellten einen Kredit bis zu 300 000 Franken

auf das Betriebsjahr 1896 zu erteilen, ferner 50 000 Franken für
die Aufbeſſerung der Werkſtättenarbeiter in Romanshorn und
Winterthur auszuſetzen. Die Begehren auf weitergehende Er-
höhung der Löhne und Gehälter, Lohnſkala ſowie Einführung
einer Dienſtpragmatik werden abgewieſen. Jedem Unterzeichner
der Lohnpeiition, der binnen 8 Tagen nicht unterſchriftlich mit
der jetzt beſchloſſenen Neuregulierung ſich einverſtanden erklärt,
wird gekündigt. Die Direktion werd eingeladen, in dieſer An
gelegenheit nur mit den Angeſtellten, nicht mit dem Zentralkomitee
des Eiſenbahnverbandes zu verkehren. Die Direktion wird ſich
geirrt haben, wenn ſie meint, ſie könnte aus dieſer Vermengung
von Zuckerbrot und Peitſche die Angeſtellten zum Nachgeben
veran laſſen.

Leus (Belgien). 400 Grubenarbeiter der Gewillſchaft
von Oſtricourt haben die Arbeit eingeſtellt. Sie fordern u. a.
Lohnerhöhung.

Die Drechsler haben in Berlin für nächſten Herbſt eine
Lohnbewegung angekündigt.

Die Buchdrucker Deutſchlands bereiten eine Lohn-
bewegung vor; als deren Anfang iſt die am Freitag in Leipzig
ab gehaltene Verſammlung anzuſehen, die Verhandlungen über eine
Verkürzung der Arbeitszeit, über Lohnerhöhung und Präciſierung
der ſtreitigen Tarifparagraphen verlangte. Jn Berlin findet darüber
am 1. März eine Verſammlung ſtatt.

Stadtverordneten- Sitzung
vom 24. Februar.

Vorſitzender: Stadtv Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen iſt eine größere Anzahl neuer Vorlagen ſeitens

des Magiſtrats, von welchen eine Mitteilungen über die Uebel-
ſtände bei dem Brande in der großen Steinſtraße enthält.

Sodann ſind eingegangen: Eine Eingabe des Paächters der
ſtädriſchen Kiesgrube bei Beeſen und die des Mechanikers Paul
Hädicke, welcher für das Stadttheater Arbeiten geliefert hat,
deren Bezahlung beanſtandet worden iſt. Beide Eingaben werden
der Petitionskommiſſion überwieſen. Wieder vorgelegt iſt die
Petition des 1. Wahlbezirks Vereins wegen Errichtung eines
Piſſoirs an dem Platz vor der Hauptpoſt. Oberbürgermeiſter
Staude erklärt. der Magiſtrat iſt zu der Anſicht gelangt, daß
die Errichtung ſolcher Anſtalten an anderen Stellen der Stadt
notwendiger ſei. Es dürfte der ausgeſprochene Wunſch noch auf
ein paar Jahre zurückzuſtellen ſein; eventuell könnte das Geſuch
der Baukommiſſion werden, welche bei der Beratung
des Bauetats darüber befinden kann, ob die Erbauung der ge
wünſchten Anſtalt noch mit eingeſchoben werden ſoll. Dieſe Peti
tion wird der Baukommiſſion überwieſen.

Nach Verleſung des Protokolls der letzten Sitzung und Richtig-
ſtellung desſelben durch den Stadtv. Heiſer in Bezug auf die
Geſamtſumme der Koſten des Schulbaues in Freybergs Garten
wird zur Beratung der Tagesordnung geſchritten.

Die Tagesordnung enthält 37 Punkte, von welchen 8 in die
geſchloſſene Sitzung verlegt ſind. Von den 29 Punkten der
öffentlichen Sitzung fallen die Punkte 4, 8, 9, 11 12, 15--23,
25-29 gänzlich a s. Von den 10 beratenen Punkten wird der
3. und 7. vertagt. Punkt 1 nimmt den größten Teil der Sitzungs-
zeit in Anſpruch.

Da noch eine weſentliche Zunahme der Vorlagen zu erwarten
iſt, beſchließt die Verſammlung am Donnerstag d. W. eine
außerordentliche m n

Punkt 1: Mitteilung des Magiſtrats, Verſagung der Zu-
ſtimmung zu dem Stadtverordneten Beſchluſſe vom
Z. Februar d. J. in Betreff der Bereitſtellung von 80000 M.
zur künftigen Durchführung der Verbeſſerung der Lehrerbeſoldungen.
Referent Stadtv. Steckner führt an, daß die Durchführung beider
Anträge des Maginrats, betreffend die Aufbeſſerung der Beſol-
n der Leyrer und Beamten 108825 M. erfordern
würde. Dem gegenüber ſei der Ausfall von 111000 M. Anteil
der Stadt an den Erträgen der landwirtſchaftlichen Zölle und
121 000 M. ſonſtigen Winderertrages zu berückſichtigen. Für das
kommende Etatsjahr würden im allgemeinen ungefähr 350000 M.
u decken ſein. Der Magiſtrat begründe ſeine Verſagung der Zu-innans u dem Beſchluſſe der Stadtverordneten damit, daß er
ie beiden Vorlagen, die Aufbeſſerung der Beſoldungsverhältniſſe

der Lehrer und der Beamten betrreffend, als einheitlich zu
erledigende betrachtet habe und daß er nur unter der Voraus-
ſetzung, daß auch die Bewilligung der letzteren erfolgen würde,

ſeine Zuſtimmung zu dem erſten gegeben habe. Nachdem
aber von der am 10. Februar die Ablehnung
der letzteren, welche nur 25090 Mirk erforderte mit der
Begründung erfolgte, daß die Finanzlage der Stadt dies erfordere,
erachtet er die Vorausſetzung für ſeinen Beitritt zu dem erſtenBeſchluß (80 090 M für die Le cer) füc gefallen. Der Einſtellung

dieſer 89000 M. in den nächſtſährigen Etat ſeine Zuſtimmung zu
verſagen, habe der Maziſtrat da er beſchloſſen. ieſer Beſchluß
ſetze die Verſammlung in die Notwendigkeit, Stellung zu dem

agiſtrat zu nehmen. Der S 36 der Städteordnung gewähre
beiden Köperſchaften das Recht zur Herbeifühcyn z einer Verſtän-
digung, die Eitſetzung einer gemiſchten Kommiſſion zu beantragen.
E folgt ein ſolcher Aatraz von der einen Körpecſchaft, ſo iſt die
andere verpflichtet, demſelben ebenfalls zu entſpre chen. Die weitere
grſtan; iſt das Regierungs -Präſidium. Die Stadtvecordgeten-
Verſammlung kann ihre Beſchlüſſe nicht ſelbſt zuc Ausführung
bringen. Es könne hier alſo nur eins gelten: Eantweder läßt die
Verſammlugg den ablehnenden Beſcheid des Migiſtrats gelten,
oder ſie wendet ſich unter Aglehnung an den z 365 beſchwerde-
führend an den Regierungspräſidenten zu Merſeburg. Referent
erkläct, daß er nicht im Auftrage der Finanzkom niſſion referiere,
ſondern daß ihm das Referat privatim zur Erledigung
übertragen ſei. Da nun der Magiſtrat die Wihl einer gemſſchten
Kommiſſion nicht vocgeſchlazen habe, empfehle er (Referent),
ſolchen Schritt auch nicht zu thun, da ſonſt der Konſlikt mit
dem Magiſtcat herbeigeführt ſein wücde. Ec erſuche in eine
Verhandlung der Frag einzutreten, jedoch in eine Beſprechung
der Materie der Bewilligung der 89099 M. für die Lehrer und
der r itet für die Beamten benötigten Summe nicht ein-
zugehen.

Der Vorſitzende führt aus, daß der Magiſtrat in Wahrung
ſeiner Kompetenz gehandelt zu haben ſcheine. Es handle ſich
darum, ob die Verſanmlung in die Beratung der miziſteatlicheg
Ablehaung eintreten wolle Nach Redners Mei tung werde die
Verſammlung ihren Beſch.uß über die 8)000 M. aufrecht zu
erhalten haben; denn nur durch das Duz viſchentreten des
Lehrerbeſoldungsgeſetzes ſei die definitive Beſchlußfaſſung über die
Gehaitserhöhung der Lehrer veczögert worden und nicht zur
Durchführung gekommen. Es ſei möglich daß das betc. Geſetz
erſt füc 1897 Geltung erhält; käme es jedoch anders, dann wäre
für 1896 zur Dotierung der Lehrer nichts verfügbar. Redner er-
klärt ſich für Aufrechterhaltung des gefaßten Beſchlaſſes; dadurch
brauche ein Konflikt nicht herbeigeführt zu werden. Es hindere
die Verſammlung nichts, bei der bevorſtehenden Etatberatung die
80 000 M. wieder hineinzubringen.

Stadtv. Albrecht äußert ſeine Verwunderung über den Stand-
punkt des Magiſtcats. Als über die Angelegenheit verhandelt
wurde, habe derſelbe große Sympathie für den Lehrerſtand gezeigt.
Jetzt wolle derſelbe ſeine Zuſtimmung von der Aunihme der
Beamtenbeſoldungsvorlage abhängig machen. Er erkläre ſich mit
dem Vorſchlage des Vorſitzenden, was die Aufrechterhaltung der
80009) M. aslangt, einverſtanden, müſſe aber für die Einſetzung
einer gemiſchten Kommiſſion nach F 36 der St.-O. eintreten. Jm
weiteren ſei er für Einleitung der Beſchwerde bei der Regierung.
Stadtv. Schmidt meint, der vom Voſſitzenden angedeutete Weg
ſei der anig richtige. Er nehme zur Ehre des Mäagziſtrats an,
daß nicht kleinliche Rancune die Veranlaſſung zur Vorlage iſt.
Jm Publikum ſei man jedoch anderer Meinung. Die Uitrenn-
barkeit der beiden Vorlagen könne er nicht anerkennen. Aus tak-
tiſchen Gründen erſuche er, den Antrag Albrecht abzulehnen.
Nicht aus Furcht vor einem Konflikt, oder weil der Antrag von
dem Stadtv. Albrecht komme, ſei er gegen denſelben. Es hätte
gewünſcht, daß das Debüt des neuen Finanzminiſters der Stadt
(v. Holly), was die Aufſtellung des Etats anbetrifft, etwas beſſer
ausgefallen wäre.

Stadto. BVethcke legt dar, daß der Magiſtrat zu ſeiner Bera-
tung drei Mitglieder des Stadtverordneten-Kollegiums hinzuge-
zogen habe (Bethcke, Dittenberger und einen weiteren Stadtvecord-
neten Steckner?). Das Ergebnis der Beſprechung ſei geweſen,
daß die Zukunft unſerer Finanzlage eine ſehr traurige
iſt, trauriger, als wir es denken konnten. Die Auffaſſung
des Magiſtrats ging dahin, allen Ausgaben, die zu erwarten ſind,
voll und ganz ins Auge zu ſehen. Es ſollte daher die Aufbeſſe-
rung der Lehrer und Beamten erſt für den 1 Oktober 1836 auf-
genommn weerden. Als der meiſt belaſtende Umſt ind iſt bei der
Aufbeſſerung der Lehrer die Anerkennung der Anrechnung der
Dienſtzeit erkannt worden. Wenn auf der einen Seite Billig-
keitsgründe für die Lehrer gelten ſollen, dann ſprechen die un
günſtigen Beſoldungsverhältniſſe der Beamten der 2. Gehalts-
klaſſen für die andere. Wenn nun die Verſammlung aus Spar-
ſamkeitsrückſichten der Bürgerſchaft gegenüber glaubt die kleinere
Summe von 25000 Mk. ablehnen zu müſſen, dann muß wohl die
bedeutend größere der 80,000 Mk. och mehr berückſichtigt werden.
Wollen Sie den Beſchluß vom 3. d. M. aufrecht erhalten. dann
bleibt nichts übrig, als Einſetzung der ſogenannten Konflikts Kom
miſſion. Hören Sie mich, ein altes Mitglied der Verſammlung,
das ſchon viele Erfahrungen gemacht, folgen Sie dem Antrag
Albrecht nicht Am wenigſten ratſam wäre es, die Regierung
in unſere Angelegenheit hineinzumiſchen. Nehmen wir heute nur
von dem Beſchluſſe des Magiſtrats Kenntnis. Bei der Etats
beratung können wir ſo, wie der Vorſitzende meinte, handeln. Wir
können die Summe dann pro 1896/97 in den Etat einſtellen.

Referent Stadtv. Steckner: Der Weg des Vorſitzenden ſcheint
mir nicht praktikabel. Eine bloße Reſolution unſererſeits hat
keinen Effekt, denn nach S 36 der St. O. heißt es ausdrücklich:
Der Beſchluß der Stadtverordne!en hat keine Giltigkeit, wenn der
Magiſtrat demſelben nicht zuſtimmt. In den Etat läßt ſich aber
ein neuer Beſchluß nicht einſtellen, denn er muß doch die Zuſtim-
mung des Magiſtrats erhalten. Jch meine, daß die Beilegung
des Streites auch einer ſchon beſtehenden Kommiſſion übertragen
werden kann. Wir haben die Alternative zu gewärtigen, daß wenn
wir an die Regierung gehen, dieſe uns nötigen könnte, in eine
7 Beratung des Regulativs für die Beamtenbeſoldung einzu-
reten.

Oberbürgermeiſter Staude beſtreitet die Möglichkeit, daß eine
Rancune ſeitens des Magiſtrats vorliegen könne. Der Magiſtrat
habe ebenſo wie für die Beamten auch für die Lehrer Aufbeſſe-
rungen beantragt, beide Anträge aber für einheitliche erachtet.
Wer die vom Magiſtrat angegebenen Gründe prüft, könne ſo
etwas, wie der Stadtv. Schmidt gethan, nicht ſagen. Der Magi-
ſtrat ſei immer beſtrebt, mit der Verſammlung im Frieden zu be-
raten und die Hand zur Verſtändigung zu bieten. Redner ſpricht
die Hoffnung aus, die Verſammlung werde den früheren Beſchluß
fallen laſſen, denn, ſagt er: wir, der Magiſtrat, haben auch noch
nicht über die Ablehnung des Regulativs, welche ohne Spezial
beratung erfolgt iſt, Beſchluß gefaßt. Wir können die Spezial-
beratung noch beantragen. Wenn Sie den Beſchluß aufrecht-
erhalten, wenn Sie eine gemiſchte Kommiſſion beſtimmen wollen,ſind wir gern bereit, Mitglieder in dieſe zu enſſengen, Redner

hofft, daß die Kommiſſion dem Magiſtratsantrage zuſtimmen
würde; dagegen erklärt er, daß er die Herbeirufung der Regierung
nicht gern ſehen würde.
Stadtv. Keil erklärt die beiden Vorſchläge des Vorſitzenden

für nicht annehmbar. Vor einem Konflikt brauche man ſich nicht
zu ſcheuen. Er empfiehlt den Antrag Albrecht und ſpricht die
Hoffnung aus, daß dann nicht nur die 80000 M. nicht ge
ſtrichen werden, ſondern daß im Gegenteil die Zulagen für die
Polizeiſergeanten und die anderen Beträge nach dem Antrag
Friedrich (ſ. Sitzung vom 10. d. M) bewilligt würden.
Stadtv. Neſſe ſchätzt den Oberbürgermeiſter ſehr hoch, weil er

für ſeine Beamten eintritt. Sonſt iſt er für die Anſichten des
Vorſitzenden.

Der Vorſitzende giebt zu, daß der Konflikt in dem Stadium,
wo die Fertigſtellung des Etats preſſiert, alſo nur ſpäter, kommen
wird, wenn ſeine Meinung acceptiert wird, beſteht aber dennoch
auf derſelben.

Stadtrat v. Holly äußert, daß der Magiſtrat ſtets zur Ver-
ſtändigung geneigt ſei, daß hier aber die Sache anders liege, da
es ſich bei den beiden Vorlagen um zwei gleichberechtigte Beamten-
angelegenbeiten handle. Redner macht es der Verſammlung förm-
lich zum Vorwurf, daß ſie mit einer geviſſen Schnelligkeit die
80000 M. bewilligt habe, dagegen über die Beamtenbeſoldungen
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mit einer großen Leichtigkeit hinweggegangen ſei. Der vorzeitigeRaf nah en blos Ablehnung ſei auf vocherige Veravredung er

folgt. Die gegen die Beamten angeführten Gründe ſeien hin ällig
geweſen, wie z. B. die Steuerfreiheit der Beamten Es ſei ver

eſſen worden, daß die Lehrer doppelt frei ſind. indem ſie gar
eine Steuern zahlen. Die Beamten müſſen zum wenigſten die

Hälfte zahlen. Die Gerechtigkeit allein, keine Rigeune, habe deg
Migiſtrat geleitet. Wena dec Stadtverocdneten Beſchluß aufrecht
erhalten werden ſoll, dann müſſe ſchon eine Konmiſſion gewihſt
werden, ſonſt könge keine Verſtändigung ſtattfinden. Bezüzſich
der Aufſtellung des Etats erkläct Redner, daß die Außerächt-
laſſung der 80099 M. kein Fehler ſei; denn, wenn das Lehrer-
beſoldungsgetz nicht angenommen wird, dann werden dieſe 399))
Mark nicht gebraucht; würde aber dieſes Geſetz pro Ao il 189)7
eingefühct, was faſt als ginz ſicher anzunehmen iſt, dann wird
dieſe Summe für jetzt auch nicht gebrauht.
Stadtv. Schütte legt dar, daß der Oberbürgermeiſter s mit

dem Beſchluſſe der Stadtverordneten Verſam nlung bezüglich der
Zurdispoſicionsſtellung der 89000 M einverſtanden erklärt hibe,
keineswegs jedoch habe derſelbe das Einoerſtänd tis mit dem Be
ſchluß abhängig gemacht von der ſpäteren Annahme des Beamtex-
regulativs, das in keinem ſachlichen Zuſammenhange mit der
Lehrerbeſolduigsfrage ſtehe. Es iſt in weiten Kreiſen die Mei-
nung verbreitet, daß ducch die Ablehnung der 8000) M eine
Preſſion auf die Verſammlung ausgeübt werden ſolle.
Er ſei nicht für Kommiſſion, ſoadern für ein direktes Vorgehen
bei der Regierung. Der Magiſtrat habe den Konflikt mik der
Verſamnlu ig zu vermeiden. Wenn er ihn heraufbſchwöct, ſolle
er ihn auch ausbaden. Er glaube nicht, daß der Maziſtcat Glück
haben werde. Bei dem Winde, der jetzt ſeitens der Regierung
bezüglich des Lehrerbeſolduggsgeſetzes wehe, würde der Bezirksz-
ausſchuß nicht zu gunſten des Migiſtrats entſcheiden
Oberbürgermeiſter Staude beſtreitet, daß der Migiſtrat den

Konflikt hervorgerufen habe. Das ſei nicht wahr. Die ſachli he
r der Ablehnung ſei in der Vorlage enthalten. DerMagiſtcat bleibe dabei, daß die Beſoldun isverbeſſ erung für die
Beamten notwendiger ſei, als die für die Lehrer. Es ſei That
ſache, daß es ſchon jetzt ſehr ſchwierig iſt, die Polizeiſergeanten-
und die Aſſiſtentenſtellen mit g'eigneten Perſonen zu beſetzen. Es
iſt unwahr, daß die Lehrerſtellen nicht beſetzt werden könnteg.
Nachdem die als unbefähigt Befundenen zurückgewiſen, ſtehen
jetzt noch 106 qualifizierte Lehrer und Lehrerinnen zur Dispoſition,
ſo zahlreich ſind die Anmeldungen eingelaufen. Wer werden
den den Etat vorlegen, Sie können ja dann machen, was Sie
wollen.

Stadtv. Schmidt meint, eine Feindſchrft m't dem Miziſtrat
ſei nicht nötig, aber er müſſe vor dem Antrag Bethcke warnen,
der nihts als eine Verbeugtag vor dem Miziſtrat bedeute.

Stadto. Kohlſchütter bekundet bezüzlich der Lehrer Gehalts-
aufbeſſerung die allgemeine Anerkennung der Notwendigkeit, während
betreffs der Beamtenzehaltsfraze erſt eine Prüfung und Kläcuig
der Meinungen erforderlich war, zu welcher keine Zeit gelaſſen
ſei. Magiſtrat hätte auch für letztere die Zurdispoſiſionsſtellung
der 25000 M. beantragen müſſen. Er bitte, dem Antrag
Albrecht zuzuſtimnen und alsdann eine 9gliedrige Kommiſſion
zu wählen. Vor allem wacrne er vor dem Bethckeſchen Antrage.
Denn wenn nathher im Etat die Summe fehlt, dann iſt nichts
mehr zu mach'n.
Stadtv. Sachs tadelt es, daß der Stadtrat v. Holly den Etat

ſo knapp berech ie. Den Dispoſitionsfonds müßte er erweitern.Redner weiſt dann auf das Gehaltsverhälmis zwiſchen den Lehiern

und den Beamten hin und weiſt durch die Gehaltsbeträge in den
verſchiedenen Altersſtufen nach, daß die Beamten ſich beſſer
ſt Er erklärt ſich ſodann für Aufrechterhaltung des erſten
Bey hlufſſes.

Stadtrat v. Holly berichtigt die Anzabe des Vorredners be-
züglich der jungen Schreiber, die da mit 75 M. beginnen ſollen,
dah'ngehend, daß dieſelben nach ihrem Eintritt im Alter von ca.
16 Jahren erſt ein Probejahe unentgeltlich durchzu machen hätten
und dann 5) M. Monatsgehalt erhalten. Die jährliche Zulage
beträgt 5 M. Redner zieht eine Prrallele zwiſchet den Lehrern
m den Aſſiſtenten bezüglich deren Gehalts- und Altersverhält-
niſſen.
Saadtv. Albrecht kann bezüglich der beiden umſteittenen Vor-
lagen entgegen der Behauptung des Magiſtrats kein einheitliches
Ganzes anerken nen. Den Vorwurf des Oberbürgermeiſters, es ſei
in betreffender Sitzung übec die Beamntenvoclage oberflä 57 e
urteilt worden, müſſe er zurückweiſen. Es ſei im Gegenteil ſo
gar von mehreren Seiten für eine teilw iſe Annahme der Vorlage
eingetreten worden; man ſagte aber: bis hierher und nicht weiter.
Ueber die Bedürfnisfrage könne man ſtreitig ſein; giebt es doch
Leute, die mit 40000 M Einkommen noch nicht befriedigt ſind.
Migziſtrat beſtceitet, den Konflikt gewollt zu hiben. Es hat doch
aber den Beſchluß der Verſammlung zurückgewieſen, und darin
liegt doch eben die Urſache des Konflikts. Die Lehrer haben jahre-
lang gewartet und petitioniert. Bezüglich der Schreiberverhält-
niſſe hat er aus vielen Klagen gehört, daß es nicht ſo damit be
ſtellt iſt, wie Stadto. Sach s darſtellt. Schließlich meint Redner,
daß man dem Migiſtrat nicht Rancune, ſondern, wenn man den
deutſchen Ausdruck brauchen will, Brotneid im Publikum zum
Vorwurf macht als Motiv zu ſeinem Antrage. Magiſtrat fonnte
doch ſagen Nächſtens komme ich mit den Beamtengehältern,
wenn erſt die Lehrergehälter bewilligt ſind.

Stadtv. Herzfeld ecrläutert. daß mit der Zurdispoſitions
ſtellung der 80000 M. nur eine Vorſichtsmaßregel beſchloſſen
wurde. Es iſt nur mit größerer Vorſicht verfahren worden. in
dem man dieſe Summe für einen beſtimmten Zweck einſtellte. Was
den Konflikt anbelanzt, ſo gebe er den Anträgen Albrecht und
Keil recht. Der Beſchluß iſt am 3. d. M. im Einverſtändnis
mit dem Magiſtrat gefaßt: „Jch bin der Ueberzeugung, daß die
Motive des Maziſtrats edle waren, aber eine Preſſion hat er
doch ausüben wollen. Ein Konfliktsfall liege eigentlich nicht vor.
Der praftiſche Weg zur Beilegung des Streites ſcheine ihm der
vom Vorſitzenden angedeutete zu ſein.

Stadtv. Bethcke zieht ſeinen Antrag zurück, erſucht jedoch den
Vorſitzenden, auch den ſeinigen zurückzuziehen.

Der Vorſitzende hält ſeinen Antrag aufrecht und ſpricht
egen eine Kommiſſionswahl, ebenſo Stadtv. Schütte. Der Re
erent Stadtv. Steckner erklärt ſich für die gemiſchte Kommiſſion,

um dem Magiſtrat die Möglichkeit zur Verſtändigung zu geben.
Es wird die Aufrechterhaltung des Beſchluſſes vom

3. Februar cr. einſtimmig beſchloſſen. Die Kommiſſions-
wahl wird abgelehnt. (Schluß folgt).

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 25. Februar 1896.

Der Streik bei Sernan iſt noch nicht beendet. Die
gegenteiligen Nachrichten die auswärtigen Blättern
depeſchiert werden, ſind falſch.

O si tocuisses! Die Verdeutſchung des Sprich-
wortes, deſſen erſte Hälfte vorſtehende Worte bilden, lautet:
„Hätteſt Du geſchwiegen, ſo wäreſt Du ein Philoſoph ge
blieben.“ Dieſer Satz findet Anwendung auf die Erklärung
des Abg. Alexander Meyer, die wir in der geſtrigen
Nummer veröffentlichten und in welcher er mit zwei Grün-
den nachzuweiſen ſucht, es ſei nicht angängig, daß er ſchon
jetzt ſein Mandat niederlege. Erſtens ſo deklamiert der
gute Bier Meyer kann er das nicht, weil die Ver-
handlung vor dem Plenum den Nachweis bringen ſoll, daß
ihn ſelbſt bei den Wahlmogeleien „nicht der leiſeſte Schatten
eines Vorwurfs trifft.“ Dieſer „Grund“ iſt ſo hinfällig,
wie nur irgend möglich; denn bis jetzt hat noch niemand
das Gegenteil behauptet. Der zweite Grund iſt noch koſt
barer. Weil nämlich BierMeyer zum Referenten über das
Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb beſtellt
iſt, würde eine „Verlegenheit entſtehen“, wenn er jetzt ſein
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Mandat niederlege. So ſchreibt Herr Alex. Meyer. Nun,
wir meinen, zum Referenten gerade über dieſes Geſetz
eignet ſich eine Perſönlichkeit am denkbar ſchlechteſten, die
ihr Mandat einem ſehr „unlauteren Wettbewerb“ zu verdankeu
hat. Herr Meyer ſpottet mit dieſer Begründung ſeiner ſelbſt
und weiß nicht wie. Es wird alſo eines zweiten und kräf-
tigeren Fußtritts bedürfen, ehe Herr Meyer ſich von dannen
hebt. Freilich: Ein Alex. Meyer, der nicht wieder gewählt
wird, hat ſeinen Beruf verfehlt.

Klebe Meyer Unſer Leipz. Bruderorgan ſchreibt: „Klebe-
Meyer muß Atexander Meyer jetzt heißen. Er veröffentlicht in
der Saale Ztg. e ne Erklärung mit Begründung dafür, daß er ſein
Mandat für Hulle nicht ſofort niederlegen, ſondern die Eat-

des Plenums ahwarten werde. Er fliegt aber doch, der
andatskleberling“

Auf die Proteſtverſammlung, welche heute, Diens-
tag, abend im „Pcrinz Karl“ ſtattfigdet, machen wir hier-
durch unſere Genoſſen nochmals aufmerkſam. Es handelt
ſich um den Kampf gegen das neue Margarine-Geſetz. Ge-
lingt es nicht, den Entwurf zu Falle zu bringen, ſo werden
die Arbeiter vielleicht in Jahresfriſt in der Lage ſein, mit
blauer, roter oder grüner Butter ihre Stullen ſchmieren zu
müſſen.

Vertagt wurde heute die Verhandlung vor dem
Schöffengericht in der Sache Schütte kontra Volks-
blatt. Der Zuhörerraum war bis auf den letzten Platz
beſetzt. Die Vertagung erfolgte, weil der frühere Regiſtrator
des Herrn Schütte als Zeuge geladen werden ſoll. Wih-
rend der Angeklagte Gröber poſitio behauptet, Schütte habe
die bekannten 2000 M. eigenhändig und in Gröbers Beiſein
auf den Aktendeckel geſchrieben, giebt Schütte an, nicht er,
ſondern jener Regiſtrator habe und zwar ohne Schüttes
Wiſſen und Willen die 2000 M. eigenmächtig auf den
Aktendeckel geſchrieben.

Die Streikkommiſſion hat geſtern, nachdem die
Liſte derjenigen Firmen, die den Tarif bewilligt haben,
durch das Fachorgan bekannt gegeben worden iſt, Umfragein den hieſigen Konfektionsgeſchäften gehalten. Wir werden

hoffentlich ſchon morgen in der Lage ſein, diejenigen Ge-
ſchäfte zu nennen, welche ſich bereit erklärt haben, nur von
ſol hen Firmen ihre Waren zu beziehen, welche ſich mit ihren
Arbeitern geeinigt haben. Alle andern Geſchäfte ſind von
den Arbeitern ſo lange aufs ſtrengſte zu meiden, bis auch
ſie ſich verpflichten, jede Verbindung mit den Firmen auf-
zugeben, welche für die beſcheidenen Forderungen der Ar-
beiter nur Hohn und protzenhaften Uebermut übrig hatten.
Die Herren werden dann ja ſehen, ob ſie gut beraten waren,
als ſie die Geſchwollenen ſpielten.

Sernau, ſein Zigarrenſtummel und „ſeine“ Arbeite-
rinnen. Daß die am Sonnabend von Sernau veranſtaltete Ver-
ſöhnungskomödie den Streik nicht beendigen konnte, zumal bei
dem protzenhaften Auftreten Sernaus, war vorauszuſehen Geſtern
iſt denn auch der Lohnkampf von früh bis zum ſpäten Abend in
voller Hefti keit weitergeführt worden. Die beiden Kommiſſions-
mitglieder Lehmann und Layer begaben ſich am Morgen zu
Sernau der ſie wie ein rechter Protz empfing. Jn Halle gäbe
es keinen Streik, ſagte er in r Nach ihmunz der Ge-
lege des Vogels Strauß. Nur ſolche Arbeiterinnen, diere Wochen auf der Straße herumſtreichen und die

vierte Woche mal arbeiten, ſtänden im Streik. Von
den ganzen Nichtarbeitenden ſei ihm vielleicht an
zehn was dran gelegen, und die andern ſeien nicht ſo
viel wert, als ſein Zigarrenſtummel. Nachmittags 24 Uhr

ſich auf Einladung an 60 der Streikenden im Zahns
eſtaurant eingefunden. Einſtimmig wurd- beſchloſſen, Herrn

Sernau unter Führung der Streikkom miſſion jenen Beſuch
abzuſtatten, was denn auch geſchah. Dem Sernau wurde dadurch
bewieſen, daß es denn doch in ſeinem Geſchäfte ſtreikende Ar-
beiter giebt. Sernau machte aber eine ernſthafte Verhandlung
auf ſchnöde Art unmöglich. Er wollte nur mit „ſeigen“ Ar-
beiterinnen allein reſp. nur mit Bürger und Rauhe ve han-
deln. Die Arbeiter hatten ſich im Korridor eng aneinander ge

keilt auf eſtellt. gSernau die Streikenden eintieten, ſondern er wollte auf dem Flur
verhandeln. Den Kommiſſionsmitgliedern Layer und Lehmann
wies Sernau die Thür. Sofort riefen alle Arbeiterinnen:
„Dann gehen wir auch“ und ſie gingen. Das Köpfchen des
braven Herrn Sernau bekam in dieſem Augenblicke ein wunder
bares Ausſehen. Jm ruhigen Zuge ging es wieder zu Zanszurück und hier erfolgte nochmals eine kurze Beſprechung. Abends
egen 29 Uhr verſammelte ſich dann der Verband deutſcherSchneiderinnen zu Halle, welche von ca. 120 Perſonen ſt eikenden

und Verbandsmitgliedern beſucht war. Eingehend wurde noch-
mals der bisherige Verlauf des Streiks und die widerſpruchsvolle,
teils brüske, teils ſchwächliche, aber keinesfalls würdige Haltung
des Herrn Sernau erörtert. Eine offenbare Unwahrheit iſt es
von dieſem Hecrn geweſen, als er in der Saaleztg. ſchreb, es
ſtreikten nur noch einige und als er behauptete, ſeiner Komödie
am Sonnabend hätten 40 der Streikenden beigewohnt. De „40“
beſtanden aus höchſtens 15 Arbeiterinnen, und mindeſtens 63
ſtreiken jetzt noch. Einſtimmig wurde folgende Reſolution ange-
nommen:

„Die heutige von 120 Perſonen beſuchte Mitglieder-
Verſammlung des Deutſchen Schneider und Schneide
rinnen Verbandes proteſtiert mit aller Entſchiedenheit
gegen das ſchamloſe brutale Benehmen des Herrn Ser-
nau und weiſt den ehrloſen Vergleich, es ſtänden die
Streikenden uiedriger als die Zigarrenſtummel, mit
vollſter Entrüſtung zurück und verurteilt u ſcharf
das uuverſchämte Benehmen des Herrn Sernan auf
das Entſchiedenſte. Ebenſo halten es die Arbeiterinnen
der Herren Sern u zu Halle für eine Ehrenpflicht
der Berliner Arbeiter der Firma Sernau, daß ſie ihre
alleſchen Kolleginnen unterſtützen indem ſie durch
icht arbeiten einen Druck ausüben.“

Ein wertvolles Zugeſtändnis machen bürgerliche Blätter
betreffs der Rieſenprofite, die von den Konfektionären bei den
jetzigen Hungerlöhnen aus den Arbeiterinnen gepreßt werden.

ie nach jedem größerem Streik, ſo rechnen die bürgerlichen
Biätter auch diesmal aus, welche Summnen den Arbeitern durch
den Streik verloren gegangen ſind. Dieſe Berechnung geſchieht in
der ſtillen Abſicht, den Arbeitern die Ueberzeugung beizubringen,
daß ſie doch recht thöricht geweſen ſeien, ſich ſelbſt ſo beträcht-
lichen Verdienſt entgehen zu laſſen. Bei Aufſtellung dieſer Fa
ſchingsberechnung wird nun für Berlin ein Verluſt an Arbeits
löhnen in Höhe von 480000 M. ausgerechnet. Es iſt gleich iltig,
ob dieſe Summe ganz richtig iſt oder nicht. Dann aber heißt es,
und darin liegt ein wertvolles Eingeſtänduis, daß der den Kon-
ektionärenentgangene Verdienſt mindeſtens 200 000ark betragen durfte Alſo faſt die Hälfte der Summe, die

als Arbeitslöhne an die Arbeiter und Arbeiterinnen bezahlt wird,
ſteckt der Unternehmer als Profit in die Taſche und zwar „min-
deſtens“. Und dabei behaupten dieſe Kreaturen, ſie könnten die

rung gie yfligen Schamloſigkeit, dein Name heißt
apitaliſtiſche Profitgier!

Ueber die Ver ältniſſe bei Einmündung der Domgaſſe
in die kleine Ulrichſtraße gegenüber dem Gaſthof zu den drei
Königen wird in einem an uns grrichteten Eingeſandt bittere Klage
eführt und wie uns ſcheinen will, mit Recht. Hin genug
ommt es, wie uns berichtet wird, vor, daß Fuhrwerke infolge der

engen Paſſage ineinander fahren, ſo daß es langer und ſchwerer

Nicht einmal in den Verſammlungsſaal ließ

Anſtrengung bedürfe, die Straße wieder für den Verkehr frei zu
machen, was unter Fluchen und Schimpfen der Fuhrleute geſchehe
Einſender fragt, ob mit Abſtellung des Mißſtandes etwa ſo lange
gewartet werden ſoll, bis ein Menſchenleben gefährdet oder ver-
nichtet worden iſt. Vielleicht ordnet die Polizei an, daß in Zu
kunft der Polizeipoſten, der jetzt nachts ſt ndenlang dort poſtiertiſt, wo kein -Wagenverkehr Kattfinder lieber am Tage aufgeſtellt

wird.
Hildebrandt'ſche Stiftung. Unter dieſer Bezeichnung hat

der kürzlich verſtorbene Rentier Louis Hildebrandt zu Böllberg
früher Jnhaber der dortigen Mühlenwerke der Gemeinde Böll-
berg ein Kapital von 10000 Mark vermacht. Es ſollen von
dieſem Kapitale die Zinſen jährlich an alte bedürftige Gemeinde
mitglieder zur Verteilung kommen.

r unterrchlagengt Ein beim Fahrdienſt beſchäftigter 23 Jahre
alter hieſiger Poſtaſſiſtent wurde unter dem Verdahht, einen Geld
brief mit 1500 M. Einlage unterſchlagen zu haben, verhaftet.

Aus dem Fenſter geftürzt iſt am Freitag nachmittag das
dreijährige Söhnchen des in der 2. Etage des Hauſes Dorotheen-
ſtraße 2 wohnhaften Tap. zierers Raſch. Der Tod des Kindes iſt
inzwiſchen ingetreten.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 47 Per
ſonen und zwar an: Krämpfen 1, allgemeiner Tuberkuloſe 1,
Kehlkopftuberkuloſe 1, Herzfehler und Herzmuskelentzündung l,
Lungenentzündung 5, Herzfehler 3, interſtieller Encephalitis 1,
Darmerkrankung 1, Luagenſchwindſucht 4, Luftröhrenkatarrh 1,
chroniſchem Darmkatarrh 1, Kroup 2, Lungenemphyſem 1, Aus-
zehrung 1, Miliartuberkuloſe 1, Lungenlähmung bei Aſthma 2,
Altersſchwäche 1, den Folgeu eines Falles von einem Motor-
wagen 1, Lungen und Darmtuberkuloſe 1, Tuberkuloſe des
Rachens, des Kehlkopfes und der Lunge 1, Darmentzündungz 1,
Schwäche 2, Keuchhuſten und Krämpfen 2, Magen Darmkatarrh
1, Selbſtmord durch Erhängen 1, Diphtherie 3, Paralyſe 1, Gicht
1, Schädelbruch 1, Bauchwaſſerſucht 1, Bafſilar Meningitis 1,
Pleurageſchwülſten 1. Darunter 6 in hieſigen Krankenkaſſen ver
ſtorbene Ortsfremde.

Ertränkt hat ſich das Dienſtmädchen Anna Rauchfuß aus
Nietleben. Sie war ſeit einem Vierteljahr verſchollen, und an
ihre Familie war, wie wir ſeinerzeit berichtet haben, eine Poſtkarte
des Jnhalts gekommen, ſie ſei von Männern in die Saale geworfen
worden. Man glaubt behaupten zu dürfen, die Rauchfuß, deren
Leiche jetzt bei Brachwitz aus der Saale gezogen wurde, habe die
Karte ſelbſt geſchrieben.

Giebichenſtein. Montag abend fand im Gaſthof Zum Mohr
die erſte Wihlerverſammlung ſtatt, in welcher das vom Wahl
komitee vorgelegte Programm für die Gemeinderatswahlen ein-
ſtimmig angenommen wurde. Auch eine vom Komitee vorgelegte,
die Wahlen betreffende Reſolution wurde angenommen. Näherer
Bericht folgt.

Halberſtadt. Jm Wäldchen bei Derenburg haben am Sonn
tag früh die Gutsbeſitzer Schwanecke und Mooshake jun.
auf einander Mordverſuche ausgeübt, die ſich in die Form eines
Piſtolenduells kleideten. Mooshake wurde durch einen Schuß in
die Bruſt ſchwer verletzt.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Erfurt erſchoß ſich aus
Furcht, er möge das Abgangsexamen nicht beſtehen, ein 20jähr.
Gymnaſiaſt. Jn Sangerhauſen explodierte eine auf den
Ofen geſtellte Wärmflaſche, weil der Deckel zugeſchraubt war.
Einem glücklichen Zufall iſt es zu verdanken, daß kein größeres
Unglück paſſierte. Jn Wittenberg iſt die Leiche der vor acht
Tagen begrabenen Fabrikarbeiterin Lina Empfling wieder aus-
gegraben worden. Sie iſt nicht an Lungenentzündung geſtorben,
wie erſt verlautete ſondern infolge ſchändlicher Mißhandlungen
ſeitens ihres früheren Geliebten Otto Nutſch. Sie hatte dieſen
Elenden während ſeiner Militärzeit unterſtützt, ihn vorigen Herbſt
neu gekleidet, ihm Arbeit verſchafft, kurz alles gethan, was ein
treuliebendes Mädchen thun kann. Trotzdem verließ ſie Nutſch.
Als ſie ihm darüber Vorwürfe machte, hit er ſie in ſchändlichſter
Weiſe mißhandelt, mit Füßen in d n Leib getreten ihr mit einer
ſteinernen Bierfl ſche das Geſicht zerſchlagen, ſodaß die Unglück-
liche nach acht Tagen unter unſäglichen Schmerzen ſtarb. Ob
wohl Nutſch beim Militär ſo gut „erzogen“ worden iſt

Aus dem Geriggksſaal.
Halle, 21. Februar. (Strafkammer.) Wegen gemeinſchaft-

lichen Hausfri densbruchs, gemeinſchaftlicher Körperverletzung und
Beleidigung war vom hieſigen Schöffengericht der Fleiſchergeſelle
Karl Heimbach aus Eisleben zu vier Monaten Gefängnis ver-
urteilt. worden, wogegen er Berufung eingelegt. Der mit dem
Angeklagten verurteilte Büchner hat ſeine Strafe angenommen.
Die beiden Verurteilten hatten am 12. November 1894 in Wans-
leben bei dem Gaſtwirt Ritter unziemliche Redensarten geführt,
waren der Aufforderung, das Lokal zu verlaſſen, nicht gefolgt,
haſten den Wirt beſch'mpft und ihn wie ſeine Frau und ſeine
Tochter mit einem Stocke und Seidel gemißhandelt. Büchner
hatte außerdem der Jan Ritter noch ein Glas Bier in das Ge-
ſicht geſchüttet. Der Angeklagte Heimbach wollte nicht geſchlagen
haben. Er wurde aber durch die Beweisaufnahme wie in erſter
Inſtanz für überführt erklärt und ſeine Berufung verworfen.

Der jetzt angebliche Arbeiter, frühere Polizeiſergeant Paul
Georg Hochmuth von hier, 30 Jahre alt, geboren in Bautzen,
der, wie wir ſeinerzeit berichteten, den Schuhmacher Porwoll
wegen Frin en denunziert hatte, ſtand heute in Ge
meinſchaft mit ſeiner Ehefrau wegen Kuppelei und er außerdem
noch wegen Bedrohung unter Anklage. Hochmuth iſt vorbeſtraft
wegen Betrugs zweimal mit zwei Monaten Gefängnis. Die Ver-
handlung entzog ſich wegen Gefährdung der Sitte, der
Oeffentichkeit und endete mit Verurteilung der Frau Hochmuth
wegen Kuppelei zu drei Tagen und des Ehemannes Hochmuth
wegen Bedrohung ſeiner Ehefrau mit Totſchlag zu 14 Tagen Ge-
fängnis. Solche Leute denunzieren andere wegen Prinzenbeleidi-
gung.

Desgleichen unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhan-
delt gegen den Sekretariatsaſſiſtent Alexander Kietz aus Merſeburg
wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen an einem 7 jährigen Kinde.
Das nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit verkündete Urteil
lautete auf 2 Jrhre Gefängnis. Der Gerichtshof hat vier Fälle
Sittlichkeitsverbrechen als erwieſen angenommen, dem Angeklagten
aber, mit Rückſicht auf ſeine bisherige Unbeſtraftheit und in Erwägung
des Umſtandes, daß dem Kinde kein dauernder Schaden zugefügt
worden iſt, mildernde Umſtände bewilligt.

Der 27 jährige Handlungsreiſende Wilhelm Kothe, früher hier,
jetzt in Hannover, geb. zu Lauterberg wurde wegen Unterſchlagung
und Untr.ue zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er ſich hier
in Stellung bei dem Kaufmann Zimmermann eine ganze Reihe
Geldbeträge von 20—40 M. rechtswidrig zueignete und als Be-
vollmächtigter über Forderungen ſeines Auftraggebers abſichtlich
zum Nachteile desſelben verfügt hat.

Aufruf
an alle auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung

ſtehenden Handlungs- Gehilfen Deutſchlands.
Werte Kollegen

Unter Zuſtimmung der Mehrzahl der Vertrauensmänner hat die
Agitotions Kommiſſion beſchloſſen, daß der erſte Kongreß aller
auf dem Boden der modernen Arbeiterbeweaung ſtehenden Hand-
eng geſehen Deutſchlands am 5. und 6. April 1896 (1. und
2. Oſterfeiertag) in Erfurt ſtattfindet. Die proviſoriſche Tages-
ordnung lautet:

I. Geſchäftsbericht der Agitations Kommiſſion.
II. Unſere Taktik.
III. Unſere Forderungen.

1. Unſere Stellung zur Verſicherungs Geſetzgebung.
2. Sonntagsruhe.
3. Einführung einer einheitlichen Geſchäftsſchlußſtunde.
4. Stellung der Handlungsgehilfen unter die Gewerbeord-

rung.
5. Ausdehnung der Gewerbegerichte auf die Handlungs

gehilfen.

6. Weiterer Ausbau der Kranken und Unfallverſicherung
auf alle Anneſrngehilfen.

7. Die Lehrlingsfrage.
8. Einführung einer Minimalkündigungsfriſt.
9. Unterſtützung bezw. Verſicherung gegen Stellenlofſigkeit,

IV. Unſere Preſſe.
Die Delegierten dürfen nicht in Vereinsverſammlungen gewählt

werden! Es ſind zur Wahl derſelben r Verſammlungen
einzuberufen das Mandat der Delegierten muß vom Bureau der
öffentlichen Verſammlung ausgeſtellt werden. Die Kollegen wer
den gebeten, dieſe Werſammlungen ſchleunigſt vom Vertrauens
mann einberufen zu laſſen und mir die Namen der gewählten
Kollegen ſofort zu nennen, damit die Referenten für die einzelnen
Punkte der Tagesordnung feſtgeſtellt werden. Die Tagesordnung
der öffentlichen Verſammlung muß lauten:

1. Der erſte öffentliche Kongreß der auf dem Boden der moder
nen Arbeiterbewegung ſtehenden Handlungsgehilfen.

2. Wahl des oder der BDelegierten.
Das Recht, Delegierte zu entſenden, haben auch Städte, in

welchen keine „Freien Vereinigungen“ beſtehen jedoch nur unter
den oben Bedingungen.

Der Kongreß wird am 5. April vormittags eröffnet, und wird
mit ſeinen Arbeiten am 2. Oſterfeiertage fertig ſein.

Das Lokal, in welchem der Kongreß ſtattfindet, ſowie die näheren
Beſtimmungen über die Anmeldungen der Delegierten werden noch
bekannt gegeben.

Sämtliche Anfragen, den Kongreß betreffend, ſind nur an den
Unterzeichneten zu richten.

Mit kollegialem Gruß
Die Agitations Kommiſſion der Handlungs-

Gehilfen Deutſchlands.
Auguſt Penn, Berlin NO., Friedenſtr 46, II.

Ans dem Reiche.
Berlin. Der antiſemitiſche Schriftſteller und Agitator

Karl Paaſch iſt flüchtig. Die hieſige Staatsanwaltſchaft er
läßt hinter ihm den nachſtehenden Steckbrief: Gegen den Kauf-
mann Karl Paagſch, zuletzt in Leipzig wohnhaft, geb. den 20. Juni
1848 zu Minden, evangeliſch, nicht verheiratet, iſt aus dem Er
kenntnis des königl. Jrr aeet, Strafkammer 7 vom 17. Mai
1893 wegen öffentlicher Beleidigung und wegen Preßvergehens
eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr 1 Monat zu vollſtrecken. Der
pp. Paaſch ſoll ſich in das Ausland begeben haben. Es wird
erſucht, von dem Aufenthalt desſelben ſofern er nach Deutſchland
zurückkehrt, alsbald zu den Akten J. III c. 387 93 Nachricht zu
geben. Bei einem Mauereinſturz, der Montag mittag auf
dem Neubau Chauſſeeſtraße 116 erfolgte, wurden drei Arbeiter
unter den Trümmern begraben. Einer erlitt einen Schädelbruch
und war ſofort tot, während d'e anderen nur leichte Verletzungen
davontrugen.

Leipzig. Ein Dachſchmuck als Majeſtätsbeleidig-
ung. Seit einer Mandel von Jahren ſteht in Lindenau ein Haus,
auf deſſen Dache eine vergoldete Krone prangt. Jetzt hat die

Polizei herausgefunden, daß dies eine verkappte Majeſtätsbelei-
digung oder die unberechtigte Führung eines Titels oder ſonſt
etwas bedeutet. Sie drang darauf, daß die ominöſe Krone ent-
fernt wurde.

Kiel. Es iſt voll bracht. Mit vorſtehenden Worten kündete
ein Geſchäftsmann den Umbau ſeines Geſchäftslokals in ſämt
lichen in Kiel erſcheinenden vier Tageszeitungen an. Die Staats
anwaltſchaft erblickte in dem Jnſerat einen Mißbrauch bibliſcher
Worte und verurteilte den Geſchäfte mann als Urheber zu 150 M.
Der Verantwortliche des General Anzeigers wurde zu 50 M.
Strafe verurteilt, während die Vertreter der Nord-Oſtſee Zeitung
und der Kieler Zeitung freigeſprochen wurden, da ſie nachweiſen
konnten, daß ſie nicht für das in Frage ſtehende Jnſerat verant-
wortlich ſeien. Unſer im Gefängnis ſitzender Genoſſe Ströbel
lehnte die Verantwortlichkeit ab, weshalb ſeine Sache vertagt

Jntereſſant iſt nunmehr bald, was überhaupt nicht ſtraf-
ar iſt.
Niederthalheim (Sachſen). Auch ein des Geſetzes.

Der Ortsrichter und Gemeindevorſtand Kühnert hatte trotz einer
diesbezüglichen amtshauptmannſchaftlichen Anordnung die An-
bringung von Schutzvorrichtungen in ſeiner Scheune unterlaſſen.
Am 9. Dezember ſtürzte nun der bei Kühnert mit Dreſchen be-
ſchäftigte 68 jährige Hausbeſitzer Fuhrmann aus Naundorf durch
das unbedeckte Balkenloch auf die Tenne herab und war ſofort
tot. Wegen fahrläſſiger Tötung wurde Kühnert am Dienstag
von der zweiten Strafkammer des Chemnitzer Landgerichts zu nur
zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Jngolſtadt. Der Sergeant Große vom 13. Jnf.-Reg. ver
unglückte dadurch, daß er nachts aus Verſehen vom 4 Stockwerk
aus dem Fenſter auf die Straße ſtürzte. Dem Verunglückten
wurden beide Füße zweimal gebrochen und das Kinn gänzlich zer-
ſchmettert. Beim Trasporte in das Militärhoſpital kam er zum

ewußtſein, wird aber ſchwerlich mit dem Leben davonkommen.
Jm Verlaufe eines Jahres fand ſonderbarerweiſe dieſes Vor
kommnis am gleichen Feſterſtocke zum drittenmale ſtatt.

Krumbach (Schwaben). „Streng, aber gerecht.“ Wegen
einer Summe von 1.50 M. hat der ehemalige Poſtadjunkt Joſ. Braun
ſeine Exiſtenz vernichtet. Der junge Mann riß in mehreren Fällen
von Briefen ungeſtempelte Marken ab. Das Schwurgericht in
r verurteilte ihn deshalb zu zehn Monaten Ge-
ängnis.K8ln. Von einer Ratte angefreſſen wurde am 18. d.

in einem Hauſe an der Hühnergaſſe ein 3 Monate altes Kind.
Jn dem Hauſe wohnt mit den Eltern des bedauernswerten Kindes
auf demſelben Stockwerk ein Mann, der im Beſitz dreſſierter
amerikaniſcher Ratten iſt. Sein Zimmer liegt der Wohnung jener
Leute gegenüber. Die ſchwer erkrankt darniederliegende Mutter
des Kindes ſchlief in einem am Flur gelegenen Zimmer, das Kind
lag im Nebenzimmer in ſeinem Bettchen. Ein Hausbewohner
hörte das Kind jammern und eilte in das Zimmer, wo ſich ihm
ein ſchrecklicher Anblick bot. Das Kind lag da am ganzen Geſicht
blutend, eine große Ratte ſaß ihm auf dem Geſicht und nagte an
ſeiner Stirn. Der Eintretende verjagte das Tier und ſchlug es
tot. Dem Kinde war ein Ohrläppchen und ein Stück von der
Naſe abgefreſſen, ferner Stücke aus der Stirn, einer Backe und

n en genagt. Es wurde nach dem Bürgerhoſpital
geſchafft.

Vermiſchtes.
Röntgen und das Briefgeheimnis. Verſuche haben

ergeben, daß vor den Röntgenſchen Lichtſtrahlen auch das Brief-
geheimnis nicht beſteht, indem ſie vom Papier durchgelaſſen wer
den. Die Strahlen geben von den Schriftzeichen je nach der Zu-
ſammenſetzung der benützten Tinke ein mehr oder minder deutliches
Bild. Eigentümlich allerdings ſieht dieſes Bild aus, denn es
reproduziert in einer Ebene alle Schriftzeichen, welche der ein
n Brief enthält, demnach bei einem vierſeitigen, einmal
zuſammengefalteten Briefe achtfältige Schriftzeichen durcheinander,
und überdies die Adreſſe und den Poſtſtempel. Die Entzifferun
ſolcher Hieroglyphen würde allerdings kaum gelingen; doch i
nicht jeder Brief vierſeitig, und man beſchäftigt ſich ſeither bereits
ernſtlich mit der Frage, wie das Briefgeheimnis vor den all
wiſſenden Strahlen geſchützt werden könnte. Mit der Herſtellung
einer für die Sirahlen durchläſſigen Tinte oder für die Strahlen
undurchläſſigen Kouverts wäre dieſe Frage gelöſt. Beſonders in
letzterer Hinſicht werden viele Verſuche gemacht, denn man iſt
überzeugt, daß ein Jmprägnierungsſtoff gegen Röntgenſche Strahlen
in der Induſtrie eine große Rolle ſpielen müßte.

Heiteres.
Das Klaſſenwahlrecht und der Volkswitz. An den

Fahrkartenſchalter des Böhmiſchen Bahnhofes in Dresden tritt
ein Reiſender, der in der Hand die neueſte Nummer einer Zeitung
mit der Wahldebatte im Landtage hält, und verlangt eine Fahr



karte nach Freiberg.Wagens, aber der Paſſagier antwortet prompt:
2800 M.verabfolgt.

Der Beamte fragt nach der Klaſſe des
„Einkommen unter

Sofort wurde ihm eine Fahrkatte dritter Wagenklaſſe

Quittung.
Für die ſtreikenden Konfektions Arbeiterinnen gingen bei derRedaktion ein

Vom Geſangverein Freiheit 10 Mk.
Vom Geſangverein Oſſian 220 Mk.
Von einem Stammtiſch 1,60 Mk.
Radewell nnd Oſendorf 1,50 Mk.
Von 5 roten Skatſpielern, Schmeerſtraße, 70 Pf.Durch W. richt für's Kaiſer Wilhelms Denkmal,

ſtreikenden Konfektionsarbeiter 4,80 Mk.
Vom Maſchiniſten- und Heizer Verein 10 Mk.
Von den Tabakarbeitern 5,45 Mk.
Von Arbeitern und Arbeiterinen aus der Luffa- Fabrik 5,30 Mk.
Von einer Geburtstagsfeier in Kröllwitz 2 Mk.
Vom Verein der Tiſchler 10 Mk. (1. Rate).
Vom Verein der Tiſchler für die Familien der inhaftierten Bau

arbeiter 10 Mk. (1. Rate)

ſondern für die

Hriefraſten der
E. G. Benuten Sie, bitte den Jnſeratenteil, wenn Sie Jhren

Gaſthof auf „Bierpacht“ an den Mann bringen wollen. Anſtän-
dige Leute, die ſich der Güte ihrer Sache bewußt ſind, verkehrenmit der Red a h on

Ve

Br daktisn.

We

Gr. Das Eingeſandt für die Steinſetzer iſt doch ſchon in der
Sonntagsnummer enthalten geweſen.

Elbingerode. Wird in Beratung gezogen werden. Gruß!
Mailuft. Das Gedicht enthält zwar ganz hüſche Gedanken,

iſt aber doch noch nicht druckreif.
Fisleben. Wenden Sie ſich an Gen. C. Legien, Hamburg,

Zollvereins Niederlage, Wilhelmſtraße 8 J. Sie bekommen dann
Referen ten T Koſten zugewieſen.

Z. Sie haben keine Abonnementquittung beigelegt und anonym
angefragt. Auf ſolche Anfragen kann es ſeibſtoerſtändlich keine
Antwo t geben.

Lindnerſche Wagenfabrik.
weil eben veröffentlicht.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 22 Februar.
Aufgeboten Der Sattler Albert de und Henriette Kluge

(Magdeburgerſtr. 12 u. Streiberſtr. 19) er Kaufmann Rudolf
Haoge und Margarethe Wehage Charlottenſtr. 6 und Leipziger-
ſtraße 25). Der Hausdiener Aug Neutzſchmann und Wilhelmine
Fritzſche (Leipzigerſir. 76 und Lochau). Der Schuhmacher Wilh.Krepp und Thereſe Mandler (Frankleben und Gehofen).

J Der Kaufmann Guſtav Renſch und Eliſabeth Fahlberg (Martinſtr. 25 und Hermannſtr. 31). Der Schloſſer
Karl Oldag und Auguſte Krüger Schwetſchkeſtr. 15). Der Haus-
diener Friedrich Derſow und Thereſe Krieckemeyer (gr. Wallſtr. 2 u.
gr. Sandberg 16). Der Brauertiarbeiter Wilh. Hennig und Bertha
uns Schwetſchkeſr 25

„x„xw»—mm---

Mußte zurückgeſtellt werden,

a

Geboren: Dem Kutſcher Alfred Schwidt eine T., Marielene (Hochſtr 20). Dem Chemiker Dr phil. Wilh. Lenz ein S.
ilhelm Guſtav (Albrech ſtr. 13). Dem Polizei Serge-anten Lebrecht Eiterrick ein S., Leopold Lebrecht Fritz (Hochſtr 9.

Dem Rentner Karl Dorl ein S., Horſt Egon Karl Bunte nthat
ſtraße 8). Dem Maurer Heinrich Hotze ein S., Bruno Kurt (kl,
Ulrichſtr. 82 Dem Dachdecker Guſtav Rumſtedt ein S. ohannes
Kurt igr. Schloßgaſſe 9). Dem Lokomotivführer Herm. utz eine
T., Lu ſe Alma (Frieſenſtr. 19). Dem Uhrmacher Nikolaus Hor-niß eine T. Euiſabeth Anna (Harz 26). Dem Handarbeiter Chriſtof

Sänger ein S., Chriſtof Werner Erich wagen 10). DemPoli,ei- Wachtmeiſter Anguſt Meinhardt ein Friedrich Karluns (Fritz Reuterſtr. 99. Dem Bautechniker an Möbius eine

Johanne Luiſe Dora (Mauerſtr. 15). Dem Kaufmann Georgc ein S., Arno (Schmeerſtr. 5). Dem Büffetier Gottfried
Mühlpforte eine T., Paula Johanna Klara (Rathausſtr. 12). Dem
Maurer Wenzel Hora ein S., Paul Richard Dachritzſtr. 3).

Geſtorben: Der Steueraufſeher a. D. Richard Schlotte, 50
(Graſeweg 9). Die Wittwe Johanne Paetz geb. Weinreich, 77Harz 15). Der Arbeiter Anton Luckowitz, 30 J. (Kirchthor 20).
Des Schloſſers Hermann Leibrich T. Anng, 5 M. (Ludwigſtr. 26).
Der Privatmann Friedrich Kutſcher 58 J. (Spiegelſtr. 8). Des

Chriſtian Mangold T. Hedwig 10 J. (Thorſtr. 29
s Tapezierers und Dekorateurs Herm. Roſche S Willy, 4(Kün ik.. Des Kupferſchmied Auguſt 1 Ehefrau Friederi

go. G ha 76 J. (Lilienſtr. 5). Des Kutſcher Paul Lochow
Paul, 8 J. (Langeſtr. 6). Der Arbeiter Heinrich Blaß, 40 J.Kuinit

2 J

Für die Redaktion verantwortlich: A. eißmaun in Halle.

Grosse öffentlichees Versammlung
Dienstag den 25. Jebrunr abends 8 Ahr

im Saale des r Prinz Karl
Mlargaring-zur Klugen u

Zu dieſer hochwichtigen Verſammlung werden alle Jntereſſenten: Händler, Kaufleute, Bäcker, Reſtau-
rateure und Konſumenten ergebenſt eingeladen.
Referenten: Landwirt Wilbrandt-Piſede, früher Neichstagsabgeordneter. Dr. A. Röbhrig, ſtaatlich

approb. Nahrungsmittel-Chemiker in Leipzig.
BRiüntritt frei? Komitee.

Große öffentliche

S Verſammlungmir den 26. Febr., abends

Ref.: Kollege Kölle- Hamburg.
Um zahrreiches Erſcheinen erſucht

dS e
S e S Se S S eS S Be dr r aa S r

e

e a d me

6 Läden in den Kaiſerſälen S

e Ia. Bichmann,S Gr. Ulrichſtr. 51,
S emrf ham lich bürgerliche Zimmer-

einrichtungen v

e Theilzahlungen geſtattet.
f An Ueber vor t ilung iſ t gä z lic ch
loſe da an jedem Stücke d

z deutlich zu leſen iſt.

p tſäch

c

e

Eigene Wertſtätte im Hanſe, für ſolide Arbeit

wird go zrantir t.

Sor ben ſchenDos meter i in W

Konſektions-Induſtrir.
Preis 10 Pfg.

Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Zum Sfrnreinigen empfiehtt ſich

J D. I

chuhmacher-
8 Uhr, in Faulmanns Saal.

Der Einberufer.

Möbel-, Spiegel-, Polsterwaaren-Fabrik,

S S ahuſto v Vanen- m Mirchu

S rEingang Schulſtraße, e
6 Sunbeae, eng ſche T Tanz- Reiſe u.

Sängerinne r Auf a zuge n ine I
d Je ange n: Die HeilS 7 Wn 100 M k. n uIl e p. c h c

e t
54

vingte Bezugsguelle der MWöhel-Indußtrir.

Hitte Sie vie n meiner r

Waſche zum Waſchen n. Platten wird

Stadttheater in Halle.
Mittwoch den 26. Februar 1896. Cig arren- Ausverkauf

Schmeerſtraße 20nur noch diese Woche?
D. Für Händler ſehr vorteilhaft. W

160. Vorſt. 117. Abonnem. Vorſtell.
Farbe: weißz.

H imat.
Schauſpiel in 4 Akten v. Hrm. Suder

mann.

Donnerstag den 27. Februar 1896.

161. Vorſt. 44. Vorſt außer Abonn.
Einmaliges Gaſtſpiel von

Paul Knüpfer S Stadttheater in F
PielndigenWelhern Windſor.

Komiſch-phantaſtiſche Oper in 3 Akten

Leips Friſche große Eier,

Vorzügliche Tiſchbutter, pr. St. 45 Pf.
Schweineſchmalz, gar. rein, pr. Pfd. 40 Pf.

pr. Maudel 70 Pf.
zum Sieden ganz vorzüglich, empfiehlt

Georg I oitzhauusenm, Leipzigerſtr. 1.
von H. Moſenthal. Muſik v. O. Ncolai.

Sir John Falſtoff: P. Knüpfer a. Gaſt.

*iretktion: Richard Bahbert.Das BioSCOP der Gebrüder Sia

danowsky (die ami üſant teſte und inter-
Erfindung der Je Btzrit.Mr. de Dolfffes, m iſikaliſcher Nigger

Exzentriker. Die fünf Matelots,
Bravour-Gymnaſtiker, mit ihren Ma
troſenſpielen auf Leitern. Die Alison-
Truppe, Elire-Parterre-Akrobaten.
Fräulein tora, Lieder- undWatzerſängeri Herr „SamunchBlurn, Orig ine -Geſangs- nmoriſt.

hen hal Mes vages anslai

E. Gehharät, Taubenſtr. I.
m p p.

Drechslerlehrling
ſucht Taube, kl. Sandberg 4.
zJunges Mädchen im Schnridern ge

übt wird geſucht Reilſtraße 37.
Glanzplätt erin empfiehlt ſich KaſſeHerrenſtraße 26, Lr.
33 Mädche n v e de ſucht J. März Stell.

bei Sachſe, Merſeburgerſtr. 5.

iſt für dieſe
Anme
Scha nied ſtr.Näh. jere

Zeiher Korbwarruhdlg.

ziger 18Waina ahnte im W d Serlin.

Waſchkörbe c.

wWarantiert reine

n

i hlen W Fab rikpreiſenWa althers rs

Moritzztwing er 1 u. Steinweg 26.

J koffslacker, 10
gitt hedüngt und zubereitet

ler Ba n
Jahr zu verpachte n.di wge n nimmt

36 entgegen.

Mittwoch
Schlachtefeſt.

F. Hahn, Zapfenſtr. 21
Stiefel u. Schuhe werden billig und

Grö tes gut beſohlt mit gutem Treibriemenleder.
Spezial- Geſchäft J. Sternlicht, alter Markt l.

in

e Getragene Filzftiefel, WKinderwagen ſehr r ertzalten, vertka iſt billig ſo lange

10 80 der Vorrat reichtNur neue Muſter 5. Sternmiicht, alter Markt 11.
vom einſachſten bis

um Gebrouſel v ten en. 2 Drehrollen m re
ſo )yill Prv chz emef m. Kinderwagen mit Decke verkauft

Giebichenſtein, Burgſtraße 46, H. rkompl.Korbwarenl. Ein kleines Reſtaurantgroße Auswahl.

mit oder ohne Jnventar wird zu über
nehmen geſucht. Offerten unter W. H.
1004 in der Expedition dieſer Zeitung
zu hinterlegen.

Anſtändige Schlafſtelle offen
kl. Ulrichſtraße 8, p. r

Jl
an der Am Sonntag früh zwiſchen 11 und

Schloſſe ſtr. (2 ühr auf dem Wege vom Bahnhof,
Kunſtgewerbe Muſeum, durch die Stadt,

Jnſp. Maufz, nach der Peißnitz von Giebichenſtein per
Pferde bahn zurück zum Bahnhof eine

Nacht.

h inter de r

2 Sypwrnpp.
fFf. angdis-Syrup a Pfd. 15 Pt. t.

pro Pfund 45 Pfg. empfiehlt
W. Dudenbostel, anLe häliniſſehalber 2 Se m. Matr.

Lebendfriſche Rotfloſſen
a Pfund 15 Pf.

grüne Heringe

n Damenremontoiruhr mit kleiner
chwarzer Schleife und dem Monogramm

A. H. verloren. Abzugeben auf dem
Polizei eiamt.

Rath ausſtraße 15.

Worllſpitz abhanden gekommen.
Gegen Belohnung abzugeben

Krauſenſtraße 24.

soq. Mohrröven-Saft à Pfd. 15 Pf.f. gelb Stärke-Syrun à Pfd. 15Pt. 2 Pfd. 15 Pf. rm an 84 und.
ff. fürkisches Pflaumenmus 7à Pfd. 22 Pf.. bei Abnahme Von W nd nbostel, “ene.

10 Pf. E eW lage re Pa. J Taſelmoſtrich u hre r anJ C Klausstr. 16, Da e u C ehet die reich mit Kränzen ſchmückten und e
ampf Moſtrich-Fabrik von das letzte Geleit gaben, insbeſondereHochteines Wurstsuppentfett ehe guch meinen verehrien Kollegen meinen

Liebenauerſtraße 47. herzlichſten Dank.

Giebichenſtein, Burgſtr. 38a,
den 25. Febr. 1896.

v

m nein el

Nr.
m

Herr
lage.
Geſchäft

oder P
ſolle, w
fortige
ſerm G
er dies

Vorwur
in ſeine
großemſer Ste

Abrede

h
ennigſ

Dieſelb
in der
Rohzuc
belaufen

fuhrprä
für die
einen

Bennig
eine E
man do
Führur
ſönlich
Schluß
wurf

Die
gann
das vo
wird g
ver zinſ

richten

länger
vom

D

wider
pachte

Sachſe
daß
Regie
die d
im Leo

tonte,
für d
groß

vera
alle
Den
dieſe
mehr

mit

125)


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1896
	Monat
	Tag
	Nr. 48.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






